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Rohstoffe für die deutsche Energiewende  
Johannes Perger, Ulrike Dorner und Viktoriya Tremareva 

Der Klimawandel zwingt Staaten weltweit zur Dekarbonisierung, um verheerende Auswirkungen zu begrenzen. Die Deckelung 
des Temperaturanstiegs bei deutlich unter 2°C (möglichst 1,5°C) ist im Pariser Klimaabkommen von 2015 völkerrechtlich  
verankert. Der Ausbau von emissionsarmen Energietechnologien steht damit auf der Tagesordnung vieler Länder so auch in 
Deutschland. Der Artikel behandelt die Rohstoffbedarfe für den Ausbau von Windenergie und Photovoltaik bis 2030 in 
Deutschland sowie mögliche Versorgungsrisiken.   

Die deutsche Energiewende ist in den letzten 
Jahren etwas ins Stocken geraten. Insbeson-
dere beim Ausbau der Windenergie und 
beim Netzausbau ging es nur langsam voran, 
während sich der Ausbau der Photovoltaik 
zuletzt wieder etwas beschleunigte. Bundes-
minister für Wirtschaft und Klimaschutz 
(BMWK) Dr. Robert Habeck machte bei der 
Eröffnungsbilanz Klimaschutz am 11.01.2022 
deutlich, dass die deutschen Klimaziele für 
2022 und 2023 verfehlt werden dürften und 
dass die bisherigen Maßnahmen zur Reduk-
tion der Treibhausgasemissionen in allen 
Sektoren unzureichend seien. Auch für den 
Energiesektor wurden neue Ziele bekanntge-
geben: Der Strom soll bis 2030 zu 80 % aus 
erneuerbaren Quellen stammen und Deutsch-
land bis 2045 klimaneutral sein [1]. 

Die Energiewende braucht 
Rohstoffe in hohem Maße

Durch die Energiewende sollen künftig im-
mer weniger fossile Energieträger verbraucht 
werden, um Treibhausgasemissionen zu re-
duzieren. Die Produktion und Installation 
vieler erneuerbarer Energietechnologien be-
nötigt allerdings eine ganze Reihe von mine-
ralischen und metallischen Rohstoffen. Die 
Energiewende ist damit eng mit hohen Roh-
stoffbedarfen verknüpft. Deshalb können 
auch Probleme bei der Rohstoffversorgung 
den Transformationsprozess ausbremsen. 

Die Versorgungssicherheit der für die deut-
sche Energiewende benötigten Rohstoffe 
sowie deren Gesamtbedarfe bis 2030 sollen 
in diesem Artikel adressiert werden – mit 
Fokus auf Windenergie und Photovoltaik. 
Zu beachten ist allerdings: Photovoltaikmo-
dule werden aktuell zu einem Großteil im-
portiert, sodass die Metallbedarfe vor allem 

im asiatischen Raum anfallen. Seit Mitte 
2021 gibt es allerdings auch in Deutschland 
wieder eine Solarzellenproduktion mit am-
bitionierten Ausbauplänen. Größere Metall-
bedarfe für Windenergieanlagen fallen in 
Deutschland an, da einige der international 
bedeutendsten Akteure der Branche hier 
angesiedelt sind und hier produzieren. 

In Windkraftanlagen ver- 
wendete Materialien 

Für den Bau von Windkraftanlagen (WKA) 
werden Beton und Stahl mengenmäßig am 
meisten benötigt. Sie sind zwei wesentliche 
Materialien für die Fundamente der Anlagen. 
Bei WKA an Land besteht das Fundament 
aus großen Beton- und Stahlplattformen. Bei 
WKA auf See wird ein dicker Stahlzylinder 
direkt auf dem Meeresboden als Fundament 

verankert [2]. Für die Herstellung von Stahl 
wird neben Eisen eine Vielzahl von Stahlver-
edlern wie Nickel, Molybdän, Mangan und 
Chrom benötigt. Gusseisen wird in WKA zur 
Befestigung von verschiedenen Teilen z. B. 
Gondel, Getriebe und Generator verwendet. 
Aluminium wird aufgrund seines geringen 
Gewichtes für die Herstellung von leichten 
Komponenten wie dem Turbinenturm und 
der Gondel sowie aufgrund seiner guten Leit-
fähigkeit neben Kupfer in Stromkabeln ver-
wendet. Kupfer wird vor allem in den Stator- 
und Rotorwicklungen des Generators, den 
Starkstromkabeln, den Transformatoren und 
der Erdungsanlage eingesetzt.

Verbundwerkstoffe sind leicht und wider-
standsfähig und werden vor allem bei der 
Konstruktion der Rotorblätter sowie der 
Gondel- und Nabenabdeckungen verwendet. 

Erneuerbare Energietechnologien benötigen eine ganze Reihe von mineralischen und metallischen Roh-
stoffen, die zum großen Teil importiert werden müssen            Bild: Adobe Stock
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In den Rotorblättern werden hauptsächlich 
glasfaserverstärkte Kunststoffe (GFK) und 
carbonfaserverstärkte Kunststoffe (CFK) ver-
baut, bei denen die Fasern in eine Kunststoff-
Matrix – meist aus Epoxidharz – eingebettet 
sind. Polymere werden hauptsächlich in der 
Turbine der WKA verwendet. Außerdem 
kommen sie zusammen mit Aluminium, 
Kupfer und Stahl bei der Herstellung von 
Kabeln für die Anlagen zum Einsatz [2].

Die meisten WKA auf See, aber auch be-
stimmte WKA-Typen an Land sind mit per-
manentmagnetisch erregten Generatoren 
ausgestattet. Dabei werden NdFeB-Magnete 
eingesetzt, die neben Eisen und Bor auch in 
variierenden Verhältnissen die Seltenerdele-
mente Neodym, Dysprosium, Praseodym und 
Terbium enthalten. Steuereinheiten bei WKA 
bestehen aus elektronischen Signal- und Leis-
tungskomponenten wie Widerständen, Kon-
densatoren und integrierten Schaltkreisen. 
Zu den wichtigen Rohstoffen in diesen Kom-
ponenten gehören Aluminium, Zinn, Zink, 
Tantal und Edelmetalle. Zink wird außerdem 
als Korrosionsschutzbeschichtung für WKA 
verwendet, die klimatischen und mechani-
schen Belastungen ausgesetzt sind [2].

In Photovoltaikanlagen  
verwendete Materialien

Bei Photovoltaikanlagen (PVA) werden zwei 
Technologien – Dickschicht- und Dünn-
schichtzellen – unterschieden. Mit rund 95 % 
dominieren derzeit die Dickschichtzellen der 
kristallinen Siliziumwafer-Technologie (c-Si) 
den globalen PV-Markt [3]. Bei dieser Techno-
logie werden Silizium-Scheiben (Wafer) zur 
Absorption des Sonnenlichtes verwendet. In 
der Regel wird auf die Wafer Silberpaste 
aufgebracht, die den erzeugten Strom trans-
portiert. Bei Dünnschichtzellen bestehen die 
photovoltaisch aktiven Materialien z. B. aus 
amorphem Silizium (a-Si), Kupfer-Indium-
Gallium-Diselenid (CIGS) oder Kadmium-
Tellurid (CdTe). 

Die in den PVA verwendeten Materialien 
können in zwei Hauptgruppen eingeteilt wer-
den: Materialien, die für die PV-Module und 
-Systeme verwendet werden und diejenigen, 
die zur Herstellung der Solarzellen benötigt 

werden. Beton, Stahl, Kunststoffe, Glas, 
Aluminium und Kupfer zählen zu der ersten 
Gruppe und werden u. a. in systemtragenden 
Strukturen, Modulrahmen, Gestellen, als 
Trägermaterialien und in Kabeln eingesetzt. 
Silizium, Silber, Germanium, Kadmium, Tellur, 
Kupfer, Indium, Gallium und Selen zählen 
zu der zweiten Gruppe und sind Spezial-
metalle zur Herstellung der Solarzelle.

Ausbaupläne von Windkraft-  
und Photovoltaikanlagen in 
Deutschland

Ende 2020 waren knapp 63 GW an Wind- 
energiekapazitäten (56 GW an Land, 7 GW 
auf See) und 54 GW an Photovoltaikkapa-
zitäten in Deutschland installiert. Die mit 
Windenergie erzeugte Strommenge belief sich 
auf 132 TWh, die mit Photovoltaik erzeugte 
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Windenergiekapazität und produzierte Strommenge

installierte Kap. geplante Kap. laut BMWK 2022 erzeugte Strommenge

Energiewende in Deutschland

Kumulativer Rohstoffbedarf für Nettozubau (67,3 GW) von Windkraftanlagen bis 2030 
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Kumulativer Rohstoffbedarf für Nettozubau (146,0 GW) von Photovoltaikanlagen bis 2030 
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GFK = glasfaserverstärkter Kunststoff, CFK = carbonfaserverstärkter Kunststoff. Unter Polymeren sind Thermoplaste, thermoplastische 
Elastomere, Elastomerverbindungen, Duromere und Polymerverbindungen zusammengefasst.

Energiewende in Deutschland – historische Entwicklung, Ausbauziele bis 2030 sowie Hochrechnungen 
der kumulativen Rohstoffbedarfe für den Zubau von Windenergie und Photovoltaik von 2021 bis 2030
  (Quellen: [1], [2], [4], [5], [6], eigene Berechnungen)
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auf 51 TWh (Abb. 1). So trugen diese im Jahr 
2020 27 % bzw. 10 % zur Stromerzeugung in 
Deutschland bei. Zusammengenommen kamen 
Erneuerbare Energien (inkl. Wasserkraft 
und Biomasse) auf einen Anteil von 47 % [7]. 
2021 sank die produzierte Strommenge aus 
Windenergie und Photovoltaik wetterbedingt 
laut vorläufiger Zahlen leicht [8]. 

Wie bereits dargestellt, visiert das BMWK 
einen Anteil von 80 % Erneuerbarer Energien 

für das Jahr 2030 im deutschen Strommix 
an. Alle Erneuerbaren zusammengenommen 
sollen dann für 544 - 600 TWh an Strom 
sorgen. Insbesondere für Windenergie und 
Photovoltaik gibt es dazu ambitionierte Aus-
bauziele. Die Kapazitäten von Windenergie 
sollen demnach um 67,3 GW (45,0 GW an 
Land, 22,3 GW auf See) ansteigen – mehr als 
eine Verdoppelung der bislang installierten 
Kapazitäten. Die Kapazitäten von Photovol-
taik sollen um 146 GW anwachsen – beinahe 

eine Vervierfachung der bislang installierten 
Kapazitäten (Abb. 1). 

Für den anvisierten Ausbau von WKA und 
PVA in Deutschland werden die oben be-
schriebenen Rohstoffe benötigt. Die kumu-
lierte Hochrechnung bis 2030 ergibt, dass 
vor allem große Mengen Stahl und Beton, 
aber auch viel Glas für Photovoltaik und 
Gusseisen für Windenergie eingesetzt wer-
den (Abb. 1). Ebenso werden größere Men-
gen an Kunststoffen sowie Kupfer, Alumini-
um, Zink und Silizium benötigt. Insbesondere 
Spezialmetalle wie die Seltenen Erden, Galli-
um, Germanium und Indium, werden in weit-
aus geringeren Mengen verwendet. Dennoch 
sind gerade diese Metalle meist potenziell 
kritisch im Hinblick auf die Versorgungslage 
(Abb. 2).

Bewertung der Rohstoff- 
situation

Die Deutsche Rohstoffagentur (DERA) in der 
Bundesanstalt für Geowissenschaften und 
Rohstoffe (BGR) beobachtet und bewertet die 
internationalen Märkte metallischer Roh-
stoffe kontinuierlich. Auf der Angebotsseite 
beleuchtet die DERA-Rohstoffliste potenzielle 
Preis- und Lieferrisiken über die Angebots-
konzentration (HHI) und das gewichtete 
Länderrisiko (GLR), das die politische, sozi-
ale, rechtliche und wirtschaftliche Stabili-
tät der Lieferstaaten beschreibt.

Ein Großteil der Märkte der für WKA und 
PVA benötigten Rohstoffe sind hochkonzen-
triert und die Metalle kommen überwiegend 
aus Ländern mit mittlerem gewichteten Län-
derrisiko (Abb. 2). Diese Konstellation kann 
zu einem erhöhten Preis- und Lieferrisiko 
führen. Durch die Ausübung von Markt-
macht bedeutender Produktionsländer, z. B. 
durch die Einführung von Förderquoten oder 
den Auf- und Ausbau von Handelsbarrieren, 
kann es daher zu Preiserhöhungen und Lie-
ferausfällen kommen. 

Besonders hohe Marktkonzentrationen der 
identifizierten Metalle weisen Gallium, Ger-
manium und die Seltenen Erden auf. Diese 
Rohstoffe kommen zum überwiegenden Teil 
aus China. Wie das Beispiel der Seltenen  

Rohstoffkritikalität 2018

GLR = gewichtetes Länderrisiko, HHI = Herfindahl-Hirschman-Index

GLR HHIWeltproduktion Anteil größter Produktionsländer

10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

China
Indien
Japan

0,06 2.7521.820 Mio. t Inh.Rohstahl Produktion 63 %

China
Russland
Indien

0 3.45663,8 Mio. t Inh.Aluminium Hütten-
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Türkei
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USA
0,29 2.320265.581 t Inh.Molybdän Bergwerks-
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0,15 4.018585 t Inh.Tellur Raffinade-
produktion 79 %

China
Russland
Ukraine

-0,31 9.244413 t Inh.Gallium Primär-
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Kritikalität der für Windkraft- und Photovoltaikanlagen benötigten Rohstoffe anhand von Angebots-
konzentration (HHI) und Länderrisiko der Produktionsländer sowie Anteile der größten Produktions-
länder im Jahr 2018  (Quellen: [9], [10])

Abb. 2
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Erden schon in der Vergangenheit gezeigt hat, 
nutzt China seine Quasi-Monopolstellung, um 
Produktionsmengen und damit auch die 
Preise zu bestimmen. China misst den Selte-
nen Erden eine strategische Bedeutung bei 
und kontrolliert über Produktionsquoten 
den Bergbau sowie die Weiterverarbeitung 
im eigenen Land. 

Viele Spezialmetalle, die für WKA und PVA 
benötigt werden, weisen noch eine weitere 
Besonderheit auf. Es handelt sich um ver-
gleichsweise kleine Märkte (Weltproduktion 
< 100.000 t/a) und die Gewinnung erfolgt 
meist als Beiprodukte im Zuge der Produktion 
von Industriemetallen wie Aluminium, Kup-
fer und Zink. Sie können dadurch weniger 
schnell auf Nachfragesprünge reagieren, als 
die großen Märkte der Industriemetalle. 
Dennoch sind diese Spezialmetalle wie Indi-
um, Selen und Tellur oft unerlässlich für 
Hightech-Anwendungen aufgrund ihrer ganz 
spezifischen Eigenschaften. 

Ausblick

Langfristig gesehen wird der Transformati-
onsprozess zu einer kohlenstoffarmen Wirt-
schaft die Bedarfe nach bestimmten Rohstof-
fen ansteigen lassen. Hier stehen insbesondere 
die kleinen Märkte der Spezialmetalle im 
Fokus. Deutschland steht hierbei in Konkur-
renz zu anderen Ländern. China beispiels-
weise will im Jahr 2060 klimaneutral sein, 
die USA 2050. Die Energiewende und die 
hierfür benötigten Rohstoffe müssen also 
letztendlich immer im globalen Kontext be-
trachtet werden.

Dabei ist und bleibt die Volksrepublik China 
mit seiner dominierenden Stellung auf den 
metallischen Rohstoffmärkten der entschei-
dende Akteur. Dies gilt sowohl für die großen 
Märkte der Basismetalle als auch die kleinen 
Märkte der Spezialmetalle. Zuletzt sorgten 
Energiekürzungen in der chinesischen Metall-
industrie, die zur Reduktion des CO2-Aus-
stoßes angeordnet wurden, für Ausfälle bei 
der energieintensiven Produktion von Mag-
nesium, Aluminium und Silizium. Diese 
Produktionskürzungen hatten Auswirkungen 
auf die globalen Metallmärkte und ihre nach-
gelagerten Produktionsketten. 

Auch die Covid-19-Pandemie hat weiterhin 
Einfluss auf die globalen Rohstoffmärkte. 
Aktuell sind diese besonders durch eine hohe 
Rohstoffnachfrage, Logistikengpässe, hohe 
Energie- und Rohstoffpreise gekennzeichnet. 
Damit hat die Pandemie zusammen mit an-
deren Faktoren die globalen Abhängigkeiten 
und die Verwundbarkeit der Rohstoffversor-
gung offengelegt. 

Für deutsche Unternehmen schlägt sich diese 
Marktlage in hohen Rohstoffpreisen und 
Lieferengpässen nieder. Für die Zukunft ist 
es daher wichtig, die Abhängigkeiten zu redu-
zieren, die Lieferquellen zu diversifizieren 
und neue Recyclingpotenziale besser aus-
zuschöpfen.

(Redaktionsschluss 22.02.2022)
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Kosten für Energieimporte nach Deutschland  
2021 drastisch gestiegen  
 

Für Deutschland ist festzustellen, dass die Zunahme der Importabhängigkeit in der Vergangenheit mit einer deutlichen 
Verschiebung der Einfuhrstruktur auf Förderregionen mit hoher geopolitischer Risikoeinstufung einherging („Klumpenrisiko“). 
Allein für den Import von Erdgas, Mineralöl und Kohle flossen 2021 ca. 25 Mrd. € nach Russland. Angesichts der aktuellen 
geopolitischen Entwicklung und der weiteren Verminderung heimischer Energiegewinnung muss von einer über einen  
längeren Zeitraum reichenden Unterschätzung der Versorgungsrisiken in und für Deutschland ausgegangenen werden.   

Die Energieversorgung in Deutschland ba-
sierte 2021 zu mehr als 69 % auf Importen. 
1990 lag die Abhängigkeit noch bei rund  
57 %. Die wichtigsten heimischen Energie-
quellen waren auch 2021 die Braunkohle 
sowie erneuerbare Energieträger, die nahe-
zu vollständig im Inland erzeugt werden. 
Daraus folgt, dass die Importabhängigkeit 
bei Steinkohle, Erdgas, Mineralöl sowie der 
Kernenergie deutlich über dem Durch-
schnittswert liegt. Während Kernenergie 
seit jeher zu 100 % importiert wird [1], 
stammen Mineralöle sowie Erdgas derzeit 
zu mehr als 95 bzw. 89 % aus Einfuhrquellen 
[2]. Bei der Steinkohle stieg parallel zum 
Auslaufen der heimischen Förderung die 
Importquote an. Seit 2019 wird die inländi-
sche Nachfrage nach Steinkohle vollständig 
durch Einfuhren gedeckt [3]. 

Für die Verletzbarkeit der Volkswirtschaft 
gegenüber Energiekrisen spielt die Verfüg-
barkeit und die damit verbundene Möglich-
keit einer heimischen Gewinnung und Nut-
zung von Energierohstoffen eine heraus- 
ragende Rolle. Grundsätzlich senkt eine hö-
here Inlandsgewinnung – dazu zählt auch 
der beschleunigte Ausbau erneuerbarer 
Energiequellen – die Einfuhrabhängigkeit 
und reduziert somit die Gefahr von Angebots-
störungen oder -unterbrechungen sowie das 
Preisrisiko für die heimische Wirtschaft und 
die Verbraucher. Energieimporte bedeuten 
nicht prinzipiell ein Risiko. Die wesentliche 
Einflussgröße des Versorgungsrisikos liegt 
in der konkreten Liefer- und Bezugsstruk-
tur der Importe sowie in der geopolitischen 
Beurteilung des länderspezifischen Risikos 
für Lieferunterbrechungen.

Die wichtigsten Energie- 
importe stammen aus  
Russland  

Die deutschen Energieimporte erreichten 
2021 eine Gesamthöhe von rund 12.500 PJ 
und konzentrierten sich in der Reihenfolge 
ihrer Bedeutung auf Erdgas (44 %), Rohöl 
(27 %), Mineralölprodukte (12 %) und auf 
Steinkohle (9 %) (siehe Abb. 1). Vor dem Hin-
tergrund des aktuellen Ukraine-Konflikts 
fällt bei Betrachtung der regionalen Diver-
sifikation (Lieferstruktur) der deutschen 
Energieversorgung ins Auge, dass die wich-
tigsten Energieimporte, allen voran leitungs-
gebundenes Erdgas gegenwärtig zu rund 
55 %, Steinkohle zu knapp 50 % [4] und Roh-
öl zu etwa 34 % aus Russland stammen.

Allein für die Einfuhrmengen von Erdgas, 
Rohöl (ohne Mineralölerzeugnisse) und 
Steinkohle (roh) aus russischen Lieferquel-
len belief sich die Energierechnung im Jahr 
2021 auf ca. 25 Mrd. €. Mit Blick auf die ge-
genwärtige geopolitische Entwicklung und 
angesichts einer weiteren Verminderung 
heimischer Energiegewinnung muss von 
einer über einen längeren Zeitraum reichen-
den Unterschätzung der Versorgungsrisi-
ken in und für Deutschland ausgegangenen 
werden.

Der Wert der gesamten Einfuhren von Ener-
gierohstoffen (Kohle und Kohleprodukte, 
Rohöl und Mineralölerzeugnisse sowie elek-
trischer Strom, jedoch keine Kernbrennstoffe) 
nach Deutschland erreichte 2021 ein Niveau 
von 104 Mrd. €). Das entspricht einem An-
stieg gegenüber dem Vorjahr um mehr als 
40 Mrd. € oder 63 %. Allein für die Einfuhr-
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Struktur der deutschen Energieimporte 2021 nach Energieträgern – Anteile in % - gesamt ca. 12.500 PJ
 Quelle: AG Energiebilanzen 

Abb. 1
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mengen von Erdgas, Rohöl (ohne Mineralöl-
erzeugnisse) und Steinkohle (roh) aus russi-
schen Lieferquellen belief sich die Energie- 
rechnung im Jahr 2021 auf ca. 25 Mrd. €, da-
von entfielen 9,8 Mrd. € auf Erdgas, 9,7 Mrd. € 
auf Rohöl und 2,2 Mrd. € auf Steinkohle 
(siehe Abb. 2). Zum Vergleich: Im Jahr 2020 
gingen für diese Energielieferungen insge-
samt noch 16,8 Mrd. € an Russland.

Veränderung der Einfuhr- 
quellen / Heimische  
Energiequellen ausweiten 

Eine stärkere Diversifikation der Bezugs-
quellen bzw. der Rückgriff auf importierte 
Energiemengen aus Regionen, die als siche-
rer eingestuft werden, kann grundsätzlich 
die Gefahr von Lieferunterbrechungen und 
kurzfristigen Versorgungsstörungen verrin-
gern [5]. Das ökonomische Risiko von Preis- 
und Wechselkursschwankungen auf dem 
Weltmarkt bleibt jedoch in diesem Szenario 
für die Volkswirtschaft bestehen und könnte 
auf Dauer nur durch einen stärkeren Rück-
griff auf heimische, insbesondere erneuer-
bare Energiequellen abgefedert werden. 

Kurzfristig sind die Optionen zum Hochfah-
ren heimischer Energiegewinnung jedoch 
eher begrenzt. Der Rückgriff auf die noch 
vorhandenen inländischen Steinkohlevorräte 

(das letzte Bergwerk wurde Dezember 2018 
stillgelegt) ist rechtlich, technisch und wirt-
schaftlich nahezu ausgeschlossen. Die kurz- 
fristige Abkehr vom Ausstiegsfahrplan bei 
der Kernenergie (Verlängerung der Kern-
energielaufzeiten) stößt auf betriebliche und 
sicherheitstechnische Probleme. 

Vor diesem Hintergrund steht als kurzfristig 
wirksame Option nur die Ausweitung der Ge-
winnung und Verstromung von heimischer 
Braunkohle aus genehmigten und betriebs-
fähigen Tagebauen zur Verfügung und es 
müsste der Fahrplan des gesetzlich fixier-
ten Kohleausstiegs überdacht werden. Dies 
gilt insbesondere und kurzfristig für die im 
Kohleverstromungsbeendigungsgesetz fest-
gelegte Stilllegung weiterer Kraftwerksblö-
cke. In mittel- bis langfristiger Perspektive 
stellt der Ausbau erneuerbarer Energiequel-
len, flankiert durch Schaffung geeigneter 
Infrastrukturen vorrangig im Bereich der 
Netze oder zum Import von „grünem“ Was-
serstoff, eine sinnvolle Strategie zur Ver-
minderung der Abhängigkeit von Energie-
importen dar. 

Kurzfristig ist auch ein Energieswitch bei 
den Importenergien möglich. So ließe sich 
insbesondere in der Stromversorgung im-
portiertes russisches Erdgas zumindest teil-
weise durch besser verfügbare und preiswer-

tere Kraftwerkskohle ersetzen. Der Rückgriff 
auf Kohle(strom) stellt allerdings insbeson-
dere im Wärmemarkt und zur Deckung der 
Energienachfrage für Mobilitätszwecke kei-
ne geeignete Kurzfrist-Strategie dar, da hier 
vor allem Kraftstoffe, Erdgas und Heizöl be-
nötigt werden. 

Für diese Bereiche kommt in der kurzfristi-
gen Perspektive nur die Veränderung der 
Liefer-/Einfuhrquellen, ggf. auch unter In-
kaufnahme höherer Energiepreise, als 
Handlungsoption in Frage. Diese Option 
wird von der Bundesregierung bereits durch 
die Erhöhung von LNG-Importen genutzt. 

Anmerkungen

[1]  Die Zuordnung der Kernenergie als importierten 

Energierohstoff ist jedoch nicht zwingend, da 

aufgrund mehrjähriger Reichweiten der 

vorgehaltenen Brennstoffvorräte die Kernenergie 

in der Energiestatistik gemäß internationalen 

Konventionen (IEA, Eurostat) auch als „quasi“ 

heimische Energiequelle eingestuft werden kann.

[2]  Aufgrund der fortschreitenden Erschöpfung der 

Lagerstätten wird die inländische Fördermenge 

von Erdgas und Rohöl in Zukunft weiter 

zurückgehen.

[3]  Ausführliche Informationen zur Energieversor-

gung in Deutschland im Jahr 2021 liefert der 

aktuelle Jahresbericht der Arbeitsgemeinschaft 

Energiebilanzen (AGEB). Online unter: https://

ag-energiebilanzen.de

[4]  Betrachtet man das Segment Stromerzeugung, 

liegt der Anteil der Lieferungen aus Russland  

bei 70 %.

[5]  Selbstverständlich trägt auch die Bevorratung 

(Speicherung) wichtiger Energieträger wie Rohöl, 

Kohle oder Erdgas dazu bei, die Versorgungs-

sicherheit zu erhöhen und zumindest kurzfristige 

Lieferunterbrechungen zu überbrücken. 

„et“-Redaktion
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Wert der deutschen Energieimporte aus Russland 2021 − gesamt ca. 25 Mrd. €
 Quelle: AG Energiebilanzen

Abb. 2


